
h
Nerunt ln

Jahrgang 215

ie Provinz
für Anhalt und Thüringen.

Sachſen
1920 Hr. 489

z Für bieſigr and auswärnge Sezieber monatliw Ulk. 7.66. vierteljährlich X. 5 rin l ſugspreis: i. u u e re h e Seledgetd. Morgen Aus zabe Anzeigenpreis a la r a rn e Halle. a
in n lle-Saale: Leipziger Straße 61/62. Zentrale 7 Serni 7 r.ſtelle ha pziger Straße Fernruf Zentrale 7801 Geſchäftstelle berlin: Sernburger Str. 30. Fernruf Am Karfurn At. 80an ken n urr an Redaktion 5609 und 56510. e Doſtſcheckfonto Keiprig “0519 Dienstag, 2. November Sgene Berliner Schriften Herag an Hrn on Hunn hiele an. ne

L 2
t 7n ben t

ngland gegen den franzöſiſch- ungariſchen
Vertrag

F Von unſerem Sonderberichterſtatter.)
r Klein h. Paris, 1. November.n Wie aus London gemeldet wird, hat die engliſche Re

Segenühe ierung erklärt, daß ſie den franzöſiſch-unga-
ſchen Geheimvertrag nicht anerkenne. Jnfolge-
ſen hat die franzöſiſche Regierung die ungariſche Regierung

7 Jerſtändigt, daß der Vertrag annulliert wird. Wie da-
m aus Budapeſt gemeldet wird iſt durch das Scheitern des fran

Korzet Ppſch- ungariſchen Vertrages die Lage der ungariſchen
lag Reg erung unhaltbar geworden.

England gegen Frankreich
oder, wenn die Tagung des Parlaments ihn daran hindern follte,
Anfrang Dezember nach London begeben werde.

Danzigs Zukunft
b. Danzig, 1. November.

Der „Danziger Zeitung“ wird aus Paris gemeldet:
Die Botſchafter- Konferenz wird ſich, wie verlautet, am

Dienstag erneut mit der Danziger Frage beſchäftigen.
Allem Anſchein nach beſteht auf ſeiten der Konferenz der Wunſch,
daß die unverbindlichen vermittelnden Beſprechungen, die der
Franzoſe Fromageot in den letzten Tagen als Vertrauensmann
der Botſchafter Konferenz abwechſelnd mit den Chefs der Dan-
ziger und der polniſchen Delegation hatte, ſich nicht endlos hin-
ziehen Es iſt daher anzunehmen, daß die Konferenz verſuchen
wird, die Unter zeichnung des Vertrages irgendwie
zu beſchleunigen.Boe Neue Ententebeſprechungen Ueber einige kleine Aenderungen des Ver-

bester di b. Paris, 1. November. e g ein u Aweke ſck e r wer n t geit Sorten
n in. Ander r die EinzelheiteO Seit S z W r de Paris“ teilt mit, Ausführung des Vertrages betreffen, werden ermytitch für

s Llevd S fnt eabſich Wig in kurzer Zeit mit dem ſpäter zurückgeſtellt werden, da eine Erledigung noch Wochen
billig. 2 franzöſiſchen Miniſterpräſiden en zu einer Beſprechung über die erfordern würde und ſic mangels praktiſcher Erprobung vermut-
Man orierigkeiten, die fich zwiſchen Frankreich und England er lich doch nur als vorläufig gelten könnten. Es bleibt eine Reihe

ben haben, ron Beſtimmungen übrig, die von den Polen als ungana Unke „vGiornale d'gtalig“ will aus zuverläſſiger Quelle erfahren nehmbar bezeichnet wurden, während die Dangiger nach wie
arkt 16 eben, daß Giolitti ſich in der zweiten Hälfte des November vor zur Unterzeichnung bereit ſind.

r Apotheke
Grobstüdte

Dr. Löwenſtein nicht beſtätigt
w. Verlin, 1. November.

Löwenſtein und Eichhorn haben, wie W. T. B.
(het, die Beſtätigung als Mitglieder des neuen Magiſtrats
iht erhalten.

Dazu meldet der „Lok.-Anz.“:

De Beſtätigung Dr. Löwenſteins iſt, nachdem ſich
wohl das Provinzial-Schulkolleginm als auch der Miniſter für
ſenſchaft, Kunſt und Volksbildung gegen ſeine Be
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geſprohen haben, nicht mehr zu erwarten. Man
Perderſchey Gymnaſium gewählt wird, für den Mehrheits-
ozialiſten wnd bürgerliche Parteien eintreten werden. Der ent
hiedene Schulreformer Profeſſor Oeſterreich kommt wohl nach
nſeren Jnformationen nicht mehr in Vetracht.

Das wird ein harter Schlag für den Herrn (13) Dr. L5wen-
ſein ſein, den er wohl nie erwartet hat. Fühlte er ſich doch
ſhon als Schtlmonarch, und drohte Neuerungen nach ſeinen
rundſätzen und was das für welche ſind, braucht wohl bei
herrn Dr. Löwenſtein nicht noch beſonders hervorgehoben
u werden einzuführen. Was ſchert es ihn, daß ſich alles
gen ihn wandke, daß Proteſt über Proteſt gegen ſeine Wahl

Dre hohen wurde, ſtanden doch die Unohbhängigen hinter ihm. dieſe
ichiſchen C uft hat doch geſiegt. Unſere Kinder fallen nicht in die
be. whnet, Herr „Oberſtadtſchulrat a. D“ Die Stimme der Ver-
20. RUirden ihn ſchon zu Amt und Würden bringen. Falſch ge-

hinde eines Diſſitenten. Was bei dieſer Nichtbeſtätigung
Hilge e mitgeſvielt hat, entaieht ſich zurzeit noch unſerer Kenntnis.

ſelleicht Ich ſich Herr Dr. Löwenſtein nun eine andere Futter-
tibbe aus

das rechtswidrige Vorgehen gegen die
Orauniſation Eſcherich

Als der preußiſche Miniſter des Jnnern am 15 Auguſt die
Meerpräſidenten anwies, die Bildung von Orgeſch-Organiſtionen

verbieten bezw. aufzulöſen, war es klar, daß dies Vorgehen
en ungeſetzlicher Willkürakt ſei. Dieſe Auffoſſung, die die
nokratiſche Preſſe vergeblich zu widerlegen ſuchte, hat in
iſhen die volle Beſtätigung ihrer Richtigkeit durch ein Gut-
en des preußiſchen Juſtizminiſterium ge

nden, das am 11. Oktober auf Erſuchen des Präſidenten des
atsminiſteriums abgegeben worden iſt, und zwar auf Grund
e Naterials, das der preußiſche Miniſter des Jnnern
m Juſtizminiſter zur Verfügung geſtellt hat. Jn dieſem Gut
en des Juſtizminiſteriums wird feſtgeſtellt, daß weder die
orſchrifteen des S 127 noch die des S 128 des Strafgeſetz
es durch die Organiſation Eſcherich verletzt
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e Deutſchnationalen und die
Breslauer Ausſchreitungen

Lon deutſchnationaler Seite wird uns geſchrieben:
Noch um einige Noten ſchärfer, als es in dem zuſammen

angten Reichstagsberichte zum Ausdruck kommt, hat der
fenminiſter verſucht, die Schuld an den Breslauer Aus
eitungen den Deutſchnationalen an die Rockſchöße zu bängen.
i müſſen vor Dr. Simons die Beweiſe für dieſe unerhörte
Rerſtellung fordern und, falls der Herr Außenminiſter
t Beweiſe ſchudig bleiben ſollte, ſeine vom Regierungstiſche
Heſprochenen Anwürfe als eine eines Miniſters und leiten

a Etaatsmanns unwürdige Leichtfertigkeit bezeichnen. Wir
en unmittelbar nach der Breslauer Ausſchreitung an Ort

ſihigung für das Amt eines Oberſtadtſchulrats,

Zwei wichtige Beſchlüſſe in Preußen
werden; alſo genau derſelbe Standpunkt, den wir ſofort gegen
über der Verfügung vom 15. Auguſt einnahmen. Ebenſowenig
f endet nach dem Gutachten des preußiſchen Juſtizminiſters das
Vorgehen gegen die Organiſationen Eſcherich in den Ver
fügungen über die Entwaffnung und über die
Auflöſung der Einwohnerwehren irgend eine Stütze.
Das Gutachten des Juſtizminiſters kommt demnach zu dem
Ergebnis, daß das Verbot der Orgeſch durch das vor
gelegte Material gegenüber dem Art. 124 der Reichsverfaſſung,
der die Vereinsfreiheit ſchützt, wicht gerechtfertigt wird.

Auch wenn einzelne örtliche Organiſationen oder einzelne Mit-
ft, daß un ſeiner Stelle Herr Direktor Godbeck vom Friedrich glieder der Orgeſch ſich mit Strafgeſetzen in Widerſpruch ſetzten,

würden nur dieſe Organiſationen oder Mitglieder beſtraft
werden können, die Frage, ob der Verein Orygeſch a s ſolcher auf-
gelöſt oder verboten werden könne, würde dadurch nicht be-
rührt.

Späteſtens ſeit dem 11. Oktober weiß alſo der wreu-
ßiſche Miniſter des Jnnern, daß das ganze Vorgehen
gegen die Organiſation Eſcherich ungeſetzlich war. Um ſo
erſtaunlicher iſt es, daß beiſpielsweiſe noch kürz'ich der Ober
präſident in Breslau Herrn Eſcherich das redneriſche Auftreten
unterſagen konnte, ohne daß ſofort Remedur von Berlin aus
erfolgt wäre. Noch erſtaunlicher ober, daß Herr Severing dem
Vernehmen nach ein neues Verbot gegen die Orgeſch beab-
ſichtigt, unter dem Vorwande, daß einzelne örtliche Organi-
ſationen der Orgeſch ſich aus früheren Einwohnerwehren heraus-
gebildet hätten und die Waffen dieſer Cinwohnerwehren ver
ſchwunden ſeien. Es wird Sache des preußiſchen Staats
miniſteriums ſein, dafür zu ſorgen, daß der Miniſter des
Innern nicht weiter mit ungeſetzlichen Willkürakten vorgeht!

Bei der Gelegenheit ſei noch darauf hingewieſen, daß es
eine abſichtliche Jrreführung der öffentlichen Meinung be-
deutet, wenn von ſozialdemokratiſcher Seite die Organiſation
Eſcherich als eine Vereinigung des Bürgertums gegen die
Arbeiterſchaft bezeichnet wird. Die Organiſation Eſcherich
denkt gar nicht daran, eine Kampfſtellung gegen die Arbeiter
einzunehmen.

Man wird abwarten müſſen, oh der preußiſche Miniſter des
Jnnern es wirklich fertig bringen wird, gegenüber dem klaren
und entſchiedenen Rechtsgutachten ſeines Juſtizkollegen weiter
hin gegen die Organiſation Eſcherich vorzugehen. Sollte er es
dennoch tun, ſo würde nicht nur das geſamte Staatsminiſterium
ihn zu Recht und Ordnung rufen müſſen, es würde auch für
die Organiſation Eſcherich in Preußen ſelbſtverſtändlich nicht
der geringſte Grund vorliegen, einem ſolchen geſetzwidrigen
Willkürakt für ſich Folge zu geben.

van

und Stelle genaue Erkundigungen eingezogen. Dabei hat ſich
herausgeſtellt, daßß die Ausſchreitungen von Flüchtlingen aus
Oberſchleſien, die infolge der mangelhaften behördlichen Für
ſorge zahlreich nach Breslau zuſammengeſtrömt waren, aus-
gegangen ſind. Vieſe bedauernswerten Leute, die ſoeben alle
Schrecken des blutigen Polenaufſtandes und die perfide Rolle,
welche die Franzoſen dabei geſpielt hatten, erlebt hatten, haben
ſich von ihrer Erregung hinreißen laſſen und dabei die Folgen
ihres Tuns nicht bedacht. Es war eine Tat der erregten Firaße,
an der Flüchtlinge aller Stände, vorwiegend jüngere Arbeiter
teilgenommen haben, und für die keins politiſche Partei die
Schuld trägt. Gs iſt fofort der Verdacht ausgeſprochen worden,
daß polniſche Aufhetzungsagenten an dem Vorfall beteiligt ge
weſen ſeien, und wenn ſich dafür unſeres Wiſſens auch nach-

träglich kein ſtrikter Beweis hat führen laſſen, ſo blieb doch die
Wahrſcheinlichkeit beſtehen. Von deutſchnationaler Seite ſt am
ſelben Tage noch die ſchärfſte Mißbilligung des Vorkommntiſſes
ausgeſprochen worden. Wir haben unter dem friſchen Eindruck
des Ereigniſſes in Breslau politiſche Führer der verſchiedenſten
Richtungen, auch der äußerſten Linken geſprochen. Niemandem
iſt eingefallen, eine gegnerrſche Partei füx dieſe Auſwallung der
Straße verantwortlich zu machen. Das war srſt viele Wochen
ſpäter dem Herrn Außenminiſter vorbehalten, von dem nun
verlangt werden muß, daß er ſeine angeblichen Beweiſe für ſeine
ſonſt unqualifizierbare Behauptung beibringt.

Slt- und Neupenſionäre
Durch das preußiſche Beamten-Altruhegehaltgeſetz vom

7. Mai 1920 werden zwei Klaſſen von Staatspenſionären
geſchafſen: Altpenſionare und Neupenſionäre. Neupenſionäre
ſind diejenigen Beamren, die vom 1. April 1919 ab in den
Ruheſtand verſetzt ſind, Altpenſionäre diejenigen, die vor
dieſem Zeitpunkt penſioniert wurden. Die Neupenſionäre
erhalten die volle Penſion, wie ſie ſich unter Zugrundeilegung
der erhöhten Einkommensbezüge nach dem neuen Beamten-
dienſteinkommensgeſz, ebenfalls vom 7. Mai 1920, ergibt,
die Altpenſionäre dagegen nur die Hälfte des Unterſchiedes
zwiſchen ihrer bisherigen Penſion und derjenigen, die ſie er-
halten würden, wenn ſie den Neupenſionären gleichgeſtellt
wären. Die Altpenſionäre ſind alſo um 25 Prozent in ihren
Bezügen gegen die Neupenſionäre zurückgeſetzt. Zu den Neu
penſionären zählen, obwohl das neue Beamtendienſteinkom-
mengeſetz erſt vom 1. April 1920 ab in Kraft getreten iſt,
wie ſchon geſagt, auch diejenigen Beamten, die ſchon vom
1. April i919 ab penſioniert wurden. Die Regierung führt
dieſe Anomalie an, daß in den erſten Monaten des Jahres
1919 und in deſſen weiterem Verlauf in verſchiedenen Ver-
waltungen darauf hingewirkt wurde, daß die alten Be
amten, insbeſondere ſolche, di das 65. Lebensjahr über-
ſchritten hatten, ihre Zurruheſetzung beantragen möchten,
um den inzwiſchen aus dem Felde heimgekehrten Anwärtern
Srellen freizumachen und die durch die Kriegsverhältniſſe
überalterte Beamtenſchaft zu veriüngen. Um nun die zu
dieſem Antrage freiwillig ſich entſchließenden Beamten
nicht ſchlechter zu ſtellen als diejenigen, die ſich zu dem An
trage nicht entſchließen, ſondern die neue Beſoldungsord-
nung abwarten wollten, wurde als Grenze der Neupenſio-
nie ung allgentein der 1. April 1919 angenommen. Ucber-
dies entſpreche dieſe Regelung einem Beſchluſſe der Landes-
rerſammlung vom 2. Oktober 1919.

Gegen dieſe Scheidung in zwei. Klaſſen ſind die Pen-
ſionäre durch ihxe Organiſation, den Zentralverband deut
ſcher Nuheſtandsbeamten und Hinterbliebenen, bei Regierung
und Landesverſammlung in entſchiedener Weiſe vorſtellig
gewo den, weil dieſelbe weder der Billigkeit, noch der Rechts
loge entſpricht.

Gegen die Billigkeit widerſtreitet ſie, weil alle Pen
ſionäre, gleichviel zu welchem Zeitpunkt ſie in den Ruhe-
ſtand getreten ſind, dem Staate genau dasſelbe geleiſtet
haben, nämlich ihre abgeſchloſſene Lebensarbeit. Jeder Be
arite hat die ihm geſtellte Aufgabe in ſeinem Amtskreiſe er-
füllt und iſt dann nach eingetretener Dienſtunfähigkeit in den
Nuheſtand übergetreten. Man kann in keiner Weiſe ſagen,
d. ß die Lebensarbeit der einen in bezug auf den erdienten
Ruheſtand anders zu bewerten ſei als die der anderen, und
die Zufälligkeit des Zeitpunktes der Penſionierung, die
wiederum von der Zufälligkeit des Eintritts der Dienſt-
unfähigkeit abhängt, ſowie die Zufälligkeit des Erlaſſes
einer neuen Beſoldungsordnung können in keiner Weiſe
einen Unterſchied rechtfertigen. Gleiche Leiſtungen aber ver-
langen gleiche Gegenleiſtungen.

Aber auch gegen die Rechtslage verſtößt die W
Die Regierung hat ſich zur Begründung auf den Standpun
geſtellt, daß das Beamtenverhältnis zum Staat mit der
Penſionierung erloſchen und der Penſionär fortan nur noch
auf die freiwillige Hilfe des Staates angewieſen ſei. Auch
ſei eine weitere Erhöhung der Bezüge der Altpenſionäre für
die zeitige Finanzlage des Staates unerträglich. Der
Rechtsſtandpunkt iſt falſch. Jn Literatur und Judikatur
wird übereinſtimmend die Rechtsauffaſſung vertreten, daß
das Gehalt des Beamten kein Gegenwert, keine Bezahlung
für geleiſtete Dienſte, ſondern eine dem Beamten ſeitens des
Stoates gewährte Rente zum ſtandesgemäßen Unterhalt iſt.
So die hervorragenden Staatsrechtslehrer Schulze, Zöpfl,
Zacharige und das Reichsgerich: hat wiederholt (Bd. 36,
S. 320, Bd. 45, S. 244, Bd. 48, S. 2) dieſe Rechtsauffaſſung
ſeinen Entſcheidungen zugrunde gelegt. Auch das Oberver-
waltungsgericht hat ſich (Bd. 12, S. 45) dieſer Auffaſſung
angeſchloſſen.

Iſt aber das Gehalt des Beamten keine h
geleiſtete Dienſte, ſondern eine Unterhaltungkrente, fo kann
e mit dem Aufhören der Dienſte infolge von Dienſt
unfähigkeit nicht erlöſchen, ſondern muß bis ans Lebensendé
fortgewährt werden, zumal die Beamten bekanntlich leben
länglich angeſtellt find und nach der Penfionierung
ohne Unterhalt bleiben können. Demgemäß wird auch
ſachlich die Rente ſowohl während der aktiven Dienſtzeit (in
Torm des Gehaltes), als auch während der Ruheſtandszei



ſin Form der Penſion) gezahlt, und die Penſion iſt im
Grunde genommen nichts anderes als eine fortgeſetzte,
wenn auch den veränderten Lebensanſprüchen entſprechend

niedriger bemeſſene Gehaltszahlung. Veränderungen des
oftiven Gehaltes mütſen deshalb naturgemäß auch auf die
Penſionsgeſtaltung zurückwirken. Eine Gehaltserhöhung
wird nicht vorgenommen, weil die Dienſte bisher zu gering
kewertet geweſen waren, oder weil eine Mehrleiſtung an
Tienſt oder an Arbeitszeit verlangt werden muß oder der
gleichen, ſondern lediglich deshalb, weil die Rente infolge
er geſtiegenen Wirtſchaftslage zum ſtandesgemäßen

Unterhalt nicht mehr ausreicht. Und dieſer Grund trifſt
natürlich die Penſionäre in gleicher Weiſe wie die aktiven
Beamten. die Penſionäre um ſo mehr, als ſie ohnehin nur
einen Bruchteil ihres früheren Gehaltes als Penſion beziehen
und, nebenbei bemerkt, auch die mannigfachen ſonſtigen
geldlichen Vorteile der aktiven Beamten, z. B. Vergütung
ans Nebenamtern, Erſvarniſſe aus Tagegeldern und Reiſe
koſten, Remunerationen und dergleichen verloren haben.
Was den ſinanziellen Standpunkt der Regierung zu der
Frage anlangt, ſo iſt darauf hinzuweiſen, daß ein Rechts
anſpruch niemals durch finanzielle Bedenken beſeitigt werden
kann. Außerdem wäre die Mehrausgabe für die Beſſer-
ſtellung der Altpenſionäre im Verbältnis zu der mehrfachen
Trilliardenaufwendung für die Einkommensverbeſſerungen
überhaupt ſo gering, daß ſie für die Staatsfinanzen kaum
merklich ins Gewicht fallen kann. wobei man berückſichtigen
muß, daß die Reihen der alten Penſionäre von Jahr zu
Jahr durch Abgang von Todeswegen, zumal bei den immer ilr ndesn b a F. Geisler, der eine Reihe von Ehrengäſten begrüßte. Dasnoch andauernden ſchlechten Ernährungszuſtänden, immer
mehr gelichtet werden.

Mecklenburg-Strelitz hat durch Geſetz vom 11. Auguſt
1919 eine neue Beſoldungsordnung eingeführt und gleich
zeitig beſtimmt, daß die bereits im Ruheſtand lebenden Be
awten von dieſen Erhöhungen diejenigen Sätze erhalten
ſollen, die ihnen zuſtehen würden, wenn ſie die neuen Ge
balter noch im Amte erlebt hätten.

dorf beſchloſſen.

Alle dieſe Gründe und Tatſachen ſind der Regierung
gegenüber mit Unterſtützung des Deutſchen Beamtenbundes
nachdrücklichſt geltend gemacht worden mit dem Antrage,
die Zweiteilung der Penſionäre aufzuheben und nur eine
Klaſſe unter Zugrundelegung der neuen Beſoldungsordnung

ſchaffen. Bisher vergeblich. Aus Anlaß der im Gange
findlichen Reviſion des Altruhegehaltsgeſetzes iſt eine er

neunte eingehende Vorſtellung erhoben worden. Die Hoff-
nung der Nenſionäre iſt aber neuerdings dadurch erſchüttert,
daß im Reichstage ein Geſetz eingebracht iſt, nach dem die
oben erörterte Zweiteilung auch für die Reichspenſionäre
eingeführt werden ſoll.

Die Erregung und Erbitterung unter den Penſionären
ift aufs höchſte geſtiegen. Denn was ſoll man dazu ſagen, daß
die Regierung unter Hintanſetzung aller Billigkeitsgründe
ſelklſt die Rechtsſprüche der oberſten Gerichtshöfe (Reichs-
gericht und Oberverwaltungsgericht) unbeachtet läßt und
ſich ihren eigenen Rechtsweg bildet, um die Forderung der
Penſionäre, zweifellos eines der ärmſten und bedürftigſten
Volksteile, und eines Volksteiles, dem die modernen Kampf-
mittel des Streiks und Boykotts fehlen, abzuweiſen. Frei-
lich haben ſich im neuen Freiheitsſtaate manche tiefgehende
frziale Umwälzungen vollzogen und Ueberraſchungen mesk-
würdiger Art gebracht, aber ein Rechtsſtaat iſt doch auch der
neue Staat geblieben, in dem jedem ſein Recht werden muß.
Das sunm enuigne jollte im neuen Freiheitsſtaate mehr
gelten denn je,

Sollte auch der letzte Appell der Penſionäre wirkungs-
los verhallen, ſo bliebe ihnen nichts übrig, als den Klage-
weg zu beſchreiten. Dieſem Wege würden auch die neuen
Altruhegehaltsgeſetze nicht entgegenſtehen, denn die wohl
erworbenen Rechte der Beamten ſind in der neuen Reichs
verfaſſung, Artikel 129, von neuem verbrieft und verankert,
konnten ihnen alſo nur im Wege einer Verfaſſungsänderung
entzogen oder geſchmälert werden. Traurig aber wäre es,
wenn die alten Beamten, die nicht wie andere Berufsſtände
durch eigene Preisbildung der Teuerung folgen können, ſon
dern auf ihre karge Venſion angewieſen ſind, ihren olten
Arbeitgeber, dem ſie bis zur Grenze ihrer Arbeitsfähigkeit
tren gedient haben, erſt verklagen müßten, um zu ihrem
Recht zu gelangen.

Dasſelbe haben die net u Woorenh T

i ö »ei lin- g. 7Stadtverwaltungen in Köln am Rhein und. Berlin-Wilmers dent ſch nationale Vegmtenſchaft ſprach Geierberat
Ermlich: Jn den Grundzügen un eres Programms ſtimmen
wir überein.
Vom R.Abg. Grafen Weſtarp

Erzverger und das 5enkrum
w. Berlin, 1. November.

Beteiligung aus allen Teilen des Reiches trat
der Reichsausſchuß der deutſchen Zentrums-

partei zuſammen, um neben wichtigen Fragen der inneren und
äußeren Politik auch Organiſationsfragen zu behandeln. Unter
anderem vurde, der „Germania“ zufolge, auch die Angelegenheit
Erzberger erörtert. Die Verhandlungen führten hier zu einem
allſeitig vefriedigenden Ergebnis. Erzberger gab aus freier
Entſchließung die Erklärung ab, daß er ſich bis auf
weiteres an den Keichsliagsverhandlungen und
an den Verhandlungen in der Fraktion nicht be
teiligen werde. Heute wurden die Beratungen des Reichs
ausſchuſſes fortgefetzt.

Die Kohlenſozialiſierung abgelehnt
w. Berlin, 1. November.

Der Nationalverband deutſcher Gewerk
chaf ten faßte einſtimmig einen Veſchluß, der die Soziali-irrt des Kohlenbergbaues ablehn da nicht zu

erwarten wäre, daß durch ſie eine Steigerung der Produktien
und eine Herabſetzung der Kohlenvreiſe erreicht werden könne,
vielmehr das Gegenteil zu befürchten ſei.

Unter Veteiligung von mehreren hundert Abgeſandten be
dann am Sonntag im Tierzartenhof zu Berlin der National-
verband Deutſcher Gewertſchaften die ſog. gelben Gewerk
ſchaften ſeine erſte Reichstagung, die teilweiſe recht be
merkenswert verlief. Den Vorſitz hatte der Leiter des jetzt
150 000 Mitglieder zählenden Nationalverbandes R.Abg.

Unter ſtarker
geſtern in Berlin

Reichsarbeitsminiſterium habe es jedoch nicht für nötig gehalten,
einen Vertreter zu entſenden. (Pſuirufe.) Der Nationalverband
ſei eben dort nur theoretiſch und nicht praktiſch anerkannt. (Ruf:
Unerhört.) Das Miniſterium ſollte doch wenigſtens über unſere
Bewegung ſich informieren! Dieſe Handlungsweiſe iſt
ein offener Skandal. (Lebh. Zuſtimmung.) Wir werden
noch Gelegenheit haben (Ruf: Die Herren runter zu holen!),

Der Reichsbürgerrat (Staats-hatte ein Schreiben geſandt. Für die

Wir hoffen auf eine geſchloſſene Kampffront.
war eine Begrüßung ein-

gegangen. Der Vorſitzende der Deutſchen Vereinigung,
Graf Hoensbroech, begrüßte in längeren Ausführungen
die Tagung. Die Rückkehr zum nationalen Gedanken ſei not
wendig. Der Vertreter der Deutſchen Volkspartei Pfarrer
Dr. Luther bezeichnete es ebenfalls als erſtes Erfordernis,
mit dem Jrrſinn des Jnternationalismus zu brechen. Vertreter
der Deutſchnationaſen Volkspartei R-Abg. Landwirt Schim-
melpfennig: Gerade wir auf dem Lande empfinden es als
Wahnſinn, das Volk in Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu teilen
und eine tiefe Kluft dazwiſchen zu legen. Die wahre Ein-
teilung wäre vielmehr in Raffer und Schaffer. (Stürm. Beifall.)

Ein kommuniſtiſch ruſſiſcher Seuchenherd
in hameln

Jn dem Gefangenenlager Hameln ſind 7200 Bolſchewiſten
mit 93 Kommiſſaren untergebracht, die nur von rund 100 Mann
Wachmannſchaft und zwar meiſt Arbeitsloſen bewacht werden.
Und dieſe Wachmannſchaft hat ſogar die Anweiſung, auf keinen
zu ſchießen. Jn dem Lager ſind Fleckfieber und andere an-
ſteckende Seuchen ausgebrochen, und doch ziehen Haufen von
entwichenen Bolſchewiſten in den Dörfrn der Kreiſe Hameln und
Springe umher, ſodaß die Kreisbehörden dieſer Kreiſe ſchon
wiederholt auf die Schwere dieſer Gefahr aufmerkſam gemacht
haben.

Zu dieſer Gefahr der Krankheitsverſeuchnng von Stadt und
Land in der weiteren Umgebung des Lagers tritt insbeſondere
für die Stadt Hameln eine andere Gefahr: Es wurde am 29.
September in dem Lager ein in ruſſiſcher Sprache gegebener
Aufruf verbreitet, der von dem „Zentral-Komitee der deutſchen
kommuniſtiſchen Partei und dem „Zentral Komitee der
ruſſiſchen Sektion bei der Kommuniſtiſchen Partei Deutſchlands
(Spartakusbund)“ unterzeichnet iſt und in dem es heißt:

„Die Front der Weltrevolution iſt fertig. Aber die Arbeiter
Europas kennen, ſehen die Gefahr und bereiten ſich vor, die
tapitaliſtiſchen Banditen abzuwehren. Die deutſchen Arbeiter
aber gehen zur Offenſive über! Sie bereiten ſich zum Kampfe
vor! Sie halten Transporte an. Sie fangen an, politiſche
Abeiterräte zu wählen. Sie ſtehen fertig zum Kampfe.

Man nimmt Euch die Gewehre ab. Aber in dem Augen-

blick, wo die deutſchen Proletarier ſie Euch wieder in et
geben, müßt Jhr von ihnen Gebrauch machen. da

Jhr habt für die Revolution ge kämpft
müßt auch hier für die Revolution kämpfen

Es beſteht damit der Nachweis, daß unſere tommung,
Unruhelemente in naher Füblung ſtehen mit den Woche

des Gefangenenlagers in Hameln. iſtDieſer die Sichecheit unſerer Bevölkerung bedro
kehr wird von der preußiſchen Regierung ſcheinbar
nügend gewürdigt; denn der preußiſche Mimſter für d
wohlfahrt hat am 30. September unter I M III 219 on
Erlaß an den Regierungspräſidenten in Hannover gericht a

den Satz enrhält: Da den Jnternierten der Verlemit der die Läger um wohnenden Zivilbedött
ung freiſteht, haben die Kreisärzte ihr beſondere e
merk auf dieſe Bevölkerung zu richten, damit die etwa
kommenden Krankhbeitsübertragungen rechtzeitig erkannt
die erforderlichen Bekämpfungsmaßßnahmen alsbald wetze

werden. enDas Volſchewiſtenlager Hameln iſt alſo unzureidhen z
nacht und iſt ein gefährlicher Seuchenherd, der vun der be
ſtändigen preußiſchen Vehörden geradezu verkannt wird m
eine unmittelbare Bedrohung von Stadt und Lan d.

Unter „unabhängigem Schutz
w. München 31. Oktober.

Der ehemalige Reichswehrſoldat Dobner, der von M
ner Studenten, denen er ein geheimes Waffenlager verm
wollte, übel zugerichtet und darauf durch ſeine abenteun
Erzählung von einein angeblichen auf ihn verübten M
anſchlag die ſchweren Beſchuldigungen der Sozialdemokraten
Unabhängigen gegen die Münchner Polizei veranlaßt er
geſtern abend verhaftet worden. Die Feſtaahme erio
als Dobner nach Schluß der Verhandlungen des paclameng
ſchen Unterſuchungs- Ausſchuſſes das Landtagsgebäude v
von dem unabhängigen Abgeordneten t
untergebracht worden war, in Begleitung des unabbängigen
geordneten Fiſcher verlaſſen wollte. Der belgiſche Syn,
Frachers wurde im Fraktionszimmer der u
hängigen ebenfalls verhaftet und zwar aufanlaſſung der Entente-Kommiſſion, in deren Dienſten er un
Der varlamentariſche Ausſchuß vertagte die weitere ünterſut
der Angelegenheit auf nächſten Mittwoch. ung

Neue Offenſive der Bolſchewiſten
w. Konſtantinopel, 1. November,

Neuter meldet: Die Bolſchewiſten haben an de
ganzen Front die Offenſive wieder aufge
nommen. Sie haben Bertiane und Alexandrowsk beſetzt di
Truppen Wrangels wurden zurückgedrängt

Der polniſche Kampf um Wilna
d. Wilna, 1. November.

Nachdem vor einigen Tagen ein litauiſches Fluzeug Bomben auf die Stadt äbgeworfen hatte, ohne geh
Schaden anzurichten, warf am 29. Oktober ein litauiſchex dentlege
wiederum Bomben und Aufrufe auf die Stadt, die im Namen
der litauiſchen Arbeiterſchaft unterzeichnet waren, und in denen
die Bewohner von Wilna aufgefordert werden, ſich für die
Kownoer Regierung zu erklären.

Die Wilnaer Frage rief in Litouen eine innerpolitiſch
Kriſis hervor. Der litauiſche Sejm ſetzte einen ſtändig tagen
Abgeordnetenrat ein. Außerdem wurde ein „kleines Miniſtg
rium“, beſtehend aus fünf Mitgliedern, gebildet. Es wird chien
von Not wendigkeit einer Diktatur geſprochen e
fehlt jedoch an einer geeigneten Perſönlichkeit.

en
nicht

Die Anklage wegen Erſtürmung des Breslauer Konſulat
Gegen die Stürmer des franzöſiſchen Konſulats in Breslau
das Hauptverfahren eröffnet worden. Angeklagt ſind 21 Per
ſonen, darunter 14 aus dem Arbeiterſtande, 4 Schüler und Leht.
linge, 2 Zahntechniker und 1 Reiſender, „an der öffen lichen du
ſammenrottung einer Menſchenmenge, welche mit vereintet
Kräften gegen Sochen Gewalttätigkeiten begangen hat, teilget
nommen zu haben“.

Der Entwurf eines Geſetzes über Oberſchleſien iſt in de
Montagsſitzung des Reicherates dem zuſtändigen Ausſchuß über
wieſen worden. Der Geſetzentwurf wird im Lauße dieſer oder
Anfang nächſter Woche fertiggeſtellt und dem Reichstag zur Be
ſchlußfaſſung vorgelegt werden.

Keine Friſtverlängerung der Frühdruſchprämie. Von
Reichsernährungsminiſterium wird mitgeteilt. daß enigegen
anders lautenden Gerüchten eine Verlängerung der Früboruſch
prämie über den vorgeſehenen Termin hinaus nicht in Ausſicht
genommen iſt.

Anna Niſſ ens TFraum
84 Roman von Margarete Böhme.

(Nachdruck verboten.)

Es regnete ſtärker in Strömen. Es regnete ununter-
brochen den ganzen Tag und die ganze folgende Nacht

Erſt am nächſten Tage fanden ſie Mariannens Leiche in
der Moorkuhle. Die ſchwarzen Zöpfe trieben auf der Ober
fläche des Waſſers.

Der Arzt, der den Totenſchein ausſtellen ſollte, be
trachtete kopfſchüttelnd die ſtille, ſtarre Geſtalt des Mädchens.
Und da die troſtloſen Eltern ihm ſchluchzend erzählten, daß
ihre Tochter ſchon ſeit dem vorigen Herbſt nicht wohl ge
weſen ſ i und an Schwermutsanwandlungen gelitten habe,
ſtellte er ohne weitere Fragen als Todesurſache „Selbſtmord
in momentaner Geiſtesgeſtörtheit“ feſt. Zu Mariannens
Beerdigung ſtrömten zahlreiche Menſchen aus den nächſten
Dörfern in das abgelegene Heidehaus. Das ſtille, liebliche
Mädchen mit den ſanften Augen und der weichen Stimme
war allgemein beliebt geweſen ihr tragiſches Ende rief all
gemein Trauer und Teilnahme hervor.

Der Sarg war in der Loodiele aufgebahrt. Nachdem
der Paſtor eine kurze ergreifende Predigt gehalten hatte,
ſtellten ſich die Schulkinder mit dem Küſter in einem Halb
kreis um den Sarg, um die Leiche „weqgzuſingen“.

„„vBegrabt den Leib in ſeiner Gruft ſangen die
Kinder; aber je weiter das Lied vorſchritt. deſto unſicherer
und undeuklicher wurden die Stimmen, Chor und Solo
wechſelten ab, beide erſtickten in Tränen:

„Du Tote Gottes, ſchlummer' in Ruh,
Wir gehn nach unſern Hütten zu
nd W Jl Ewigkeit her

reud un ern unz
Und die Soloſtimme:

laſſet mich in meiner Ruh
nd geht nach euern Hütten zu;

Schafft, daß ihr ſelig werdet, ringt,
Bis ihr euch auch der Erd' entſchwingt

Kanm ein Wort war mehr zu verſtehen, und als der
Küſter den Schlußvers anſtimmte, wurde das Weinen ſo
lant, daß an ein Weiterſingen nich? mehr zu denken war.

Als der Leichenzug über die Heide ging, brach die Sonne
durch. Erſte goldene Frühjahrsſonne ſchien auf Mariannens
letzt Erdengang und warf ihren warmen Abglanz auf die
braune Heide, deren Kind man zur Ruhe führte.

Jens war am Morgen des Beerdigungstages gekommen
und reiſte am anderen Tage wieder nach Kiel zurück.

Mariannens Tod hatte ihn tief ergriffen. Er konnte
nicht darüber hinauskommen. Wie er ſie am letzten Abend
in ihrem Sarg liegen ſah, war es ihm, als ruhe hinter den
feſtgeſchloſſenen weißen Lippen der Toten ein Geheimnis,
das ſie mit ins Grab nahm. Für ihn hatte die amtlich feſt
geſtellte Todesurſache keinen Wert; er glaubte nicht an die
momentane Geiſtesgeſtörtheit einer Schweſter, mit der er
erſt vor wenigen Monaten wochenlang zuſammen geweſen
war. Zwar eine wunderliche Gedrücktheit, ein ſonderbares
Verſtörtſein hatte er wohl an ihr wahrgenommen; daß aber
dieſe Gemütsverſtimmung ohne jede Urſache zu einem ſo
tagiſchen Ende führen ſollte, wollte ihm nicht einleuchten.
Woher rührte denn dieſe plötzliche Melancholie? Sie hatte
dock früher nicht dazu geneigt. Sie war ſo gern fröhlich
geweſen, und ihr unſchuldiger, einfältiger Kinderſinn, ihre
Liebe zur Natur und eine glückliche Veranlagung, alles
Schöne, Lichte aufzufaſſen und zu ergreifen, hatte in den un
bedeutendſten Erſcheinungen oft Quellen reinſter Frende- ge
funden. Deutlich entſann er ſich, wie er ſie im Sommer
eines Morgens ganz qufgelöſt in Entzücken vor einem mit
Tautropfen wie mit Glasperlen über und über behangenen
blüt aden Roſenbuſch im Garten gefunden hatte. Wie
r v e g. vor Freude n konnte nicht fertig
er mit Bewundern es war fa auch ein reizeblick geweſen. Und nun? Und nun? dende n

Warum nehmen ſich denn junge Mädchen das Leben?
r Meiſtens einer unglücklichen Liebe willen Aber das
traf hier doch kaum zu ſie war ja kaum mit iungen Männern
in Berührung gekommen.

Oder doch?! Er grübelte und grübel;e. Wenn er ſich
recht beſann, war ſeit Samnel Niſſens ſilberner Hochzeit eine
Aenderung mit ihrem Weſen vorgegangen. Mit wem war
ſie denn damals bekannt geworden? Mit Panl Bartels
Nichtig. Eine Binde fiel von ſeinen Augen. Er begann nach
zudenken; ſeine Kombinationen griffen ineinander wie die
Ninge einer Kette. Paul Bartels unerwarteterr Beſuch
der ihm damals ſchon überraſchend geweſen war, da ſie
doch ſonſt gar keinen Verkehr unterhielten, Mariannens
Erkundigung nach Panuls Adreſſe und manche andre Mo
mente, die ſeinen aufſteigenden Verdacht beſtätigten, fielen
ikm ein. Kein Zweifel! Die geheimnisvollen Fäden, die
ſich durch das tragiſche Ereignis rankten, liefen in Paul
Vartels Händen zuſammen; bei ihm war des Nätſels
Löſung zu ſuchen.

Paul Bartels! Ja, das war ſo einer. Dem ſah
ähnlich, der brachte es fertig, ein argloſes, unerfahrenes,
vertrauensſeliges Mädchen zu betören, der der
dem war ſolche Schandtat zuzutrauen.

Zorn, Schmerz und Bitterkeit floſſen in dem jungen
Theologen zuſammen zu einem aufflammenden Haß gen
den Schuldigen. Ehe er in Kiel ankam, ſtand der Entſchluß
Mariannens Tod zu rächen, fertig in ihm. Eine ſeinem
ſonſt ſo rubigen, gelaſſenen Temperament fremde Leiden
ſchaftlichkeit beherrſchte ſrine Empfindungen. Gegen Abend
t J Paul Bartels in ſeinem elegant möblierten Quar-

ier auf. 4Sie waren beide im Eramen, und Vanl Bartls ſchrieb
eben an ſeiner Doktorarbrit, als Jens nach kurzem An
klopfen bei ihm eintrat. Ueberraſcht blickte er auf und ging
dem unerwarteten Beſucher entgegen.

„'n Tag. Jens Lijth! NPett, daß du kf mal ſehen
läßt „WMenſch, wie ſiehſt du ans? viſt du ich
gut Etwas betroffen trat er zurück als Jens kein
Anſtalt wachte, die ihm entgegengeſtreckte Hand zu ergreifen
ſondern ſteif und gerade wie ein Stock vor ihm ſtehenblieb.

(Fortſetzung folgt.
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Sitzung der Stadtverordneten
ter NagiſtratsHilfsangeſtellten, der drohende

er
gaugewe
n

rbe, der Streik der Angeſtellten der Fernbahn
die Spaltung der U. S. Stadtverordneten

die dadurch bedingte Neuwahl eines Vorſtchers
nerlaments wahrlich, dunkle Gewitterwolken

Gtad aſchaftlichen und kommunalpolitiſchen Himmel
n heraufgesogen. Dieſe Wolken zogen am Halleſchen

e dem geſtern unſere Stadtväter ſich wie all
mengefunden h tten, nicht ganz vorüber. Das

i

ch W ten nicht zur Entlatung. Jm Gegenteil, die
die allerdings urſprünglich gang in Zeichen der

n en“ ſtand, war im Eiltempo erledigt. Nur bei
elratiſcher Seite eingebrachten Dringlichkeits-

ſcherſtellung der Verſorgung mit Winter-
ffeln für die Halleſche Bevölkerung gab es erregte
derſetzungen, in deren Verlauf der Demokrat Minner

Worte wider die Landwirte fand, um des weiteren
Werſchaft ganz unverblümt zur „Selbſthilfe“ aufzu

daß ſich Frau Krüger bewogen fühlte, Herrn
len Ernſtes für die Kmmuniſten zu „keilen“! Auch
h der Hilfsangeſtellien des Magiſtrats kam

ohne daß indeſſen für die Löſung des Konfliktes
un von weiktragenderer Bedeutung gefaßt werden
ger Dringlichkeitsantre.g der U. S. P., der den

t erſucht, den Forderungen der Angeſtellten im weite-
be entgegenzukommen, wirr wohl mehr Stimmungs-

nd Agitationsarbeit.

eßlich noch einige Worte über die „Um-
jerung', die ſich als eine logiſche bzw. taktiſche Folge
tung der U. S. P. D. innerhalb der Fraktion unſerer
gen Stadtväter ergeben hat. Jn der Leitung der

n bislang noch kein Wechſel eingetreten. Herr
ig von der „Siebzehner-Fraktion“, die nach ſeinen
nach wie vor die U. S. P. verkörpert, hat noch immer
äſidium inne und wird es einſtweilen zum mindeſten
nächſten Sitzung weiterhin führen, denn er bleibt
le und übernimmt nicht die Leitung der Erfurter
üne“, wie anfänglich angenommen wurde. Aber zurück
ingruppierung“ der Unabhängigen. Jeder Beſucher

Stadtverordnetenſitzungen weiß, daß die unterſten
iwerſtändlich nur räumlich zu verſtehen Plätze die

Pisſozialiſten einnehmen. An dieſe ſchließen ſich jetzt an

iferdinge“. die gemäßigten U. S. P.Genoſſen, 17 an der
Und dieſen folgen nunmehr, gewiſſermaßen als die Spitze
en, das Häuflein der „zehn Aufrechten“, die Neukommu
Jhr Fraktionsführer Oſterburg iſt einige Bänke

nmen! Er thront ſeit geſtern auf dem zweiten Platze
en Vank, zu ſeiner Linken der ſtreitbare Genoſſe
zu ſeiner Rechten die führende Genoſſin Frau Krüger,

wahr, ein Lenker der Schlachten! Jhm ſei nebenbei hin
ſeines Lieblingsproblems, der Eigenbewirtſchaftung der
n Güter, das er diesmal im Zuſammenhang mit der
e Debatte aufs Trapez brachte, geſagt, daß die Landwirte
re geſamte Anbaufläche zu einem Viertel mit Kartoffeln
m, daß von dieſer Seite alſo alles getan wird, um der
ſelnot zu ſteuern. Und billiger dürften die ſtädtiſchen

auch ſchwerlich werden, wie das Oſterburgſche Experi-
i den „Flugzeug- Kartoffeln zur Genüge beweiſt.

2

trerordnetenvorſteher Hennig eröffnet die Sitzung
igt vor Eintritt in die Tagesordnung eine Entſchließung
bandes der hieſigen Kommunalbeamten zur Veprleſung,
gegen eine von Geheimrat Finger getane Aeußerung,

vetr. S

nmunalbeamte zur Bekleidung von beſoldeten Stadtrats-,
nicht geeignet ſeien, Verwo rung eingelegt wird. Hier-
t Etadtv. Finger aus, Laß die Aeußerung, die über-

meiner geheimen Sitzung getan worden ſei, in der Ent
n in entſtellter fere wiedergegeben und daß er im
i tach wie vor auf dem von der Mehrheit der Beamten

tnen Standpunkt ſtehe, daß die Vefähigung für jeden
durch eine Prüfung erwieſen ſein müſſe. Auch Stadt
etenvorſieher Hennig rügt, daß eine Aeußerung, die in
pheinen Sitzung gefallen ſei, zum Gegenſtand einer
hen Erörterung gemacht würde. Alsdann macht er Mit
von einer Eingabe des Angeſtellten- Ausſchuſſes der
Angeſtellken beim Magiſtrat, die ſich auf die Streik-
zung der ſtädtiſchen Hilfsangeſtellten

Auf Vorſchlag des Stadwerordnetenvorſtehers wird das
dem Stadtyv Grauenhorſt zur Prüfung übergeben.

J des Halliſchen Lehrervereins, die zur bevor
Wahl des Stadtſchulrats Stellung nimmt und von
itz zur Abdruck gebracht wurde, wird dem Ausſchuß

iodtratswahlen überwieſen.

Frage des neuen Stadtverordnetenvorſtehers
hierauf Stadtverordnetenvorſteher Hennig folgende

hrungen: Mit der Spaltung der U. S. P. D. iſt auch eineung der Unabhängigen gkladiverordiretenfraktion erfolgt.

altion beſteht jetzt aus zwei Richtungen von 17 bzw. 10
dern Dieſe Spaltung hat auch die Frage einer Neuwahl
dtwerordnetenvorſtehers in den Vordergrund des Jnter
tüdt. Es iſt bisher immer der Grundſatz befolgt worden,

kärkſte Fraktion den Vorſitzenden ſtellt.
meine Fraktion, die 17 Mitglieder umfaßt und
S. P. bleibt (Zuruf des Stadtv. Vowitzki (U. S. P.

auch ohne Wähler), hat ſich mit dieſer Frage befaßt. Die
tprheit konnte indeſſen noch nicht geklärt werden. Jch
er, die Neuwahl eines Stadtvrerordnetenvorſtehers als
ſunkt auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung zu

d. Oſterburg (U. S. P. h Jm Anſchluß hieran
i darauf aufmerkſam, daß unſere Fraktion an Ver

die kleinere, an Wählern aber die ſtärkere iſt. Esſh, ob ſich jetzt nicht ſchon eine Neuwahl des ge
tn Stadſparkaments notwendig macht. (Lachen

en.
Wwerordnetenvorſteher Hennig erklärt, daß die heutige
über dieſen Vorſchlag des Stadtv. nicht zu be

„um des weiteren mitzuteilen, das Amt eines
r vkenden der Mehrheitsſogzialiſten Stadtv. Gerig über

Dringlichkeitsanfrage der demokratiſchen Fraktion, dieWlrat erſucht, ſofort Schritte grecks en der
gung mit interkartoffeln für die dal
r 4 übernehmen, ſoll, als Dringlichteitdantrag

am Schluß der öffentlichen Sitzung behandelt werden.
auf wird in die Tagesordnung eingetreten. Die Ver

m ſtimmt den Vorſchlägen der U. S. P. betr. der Neum dihebenet Da en u Ala die s

ter in den ſtädtiſchen Betrieben, der Streik im
durch das Ableben bzw. durch den Wohnungswechſel des Stad?
verordneten Hildebrand ſowie der Stadtv. Frau Schmidt und
Frau Binner notwendig macht, zu.

Kleine Vorlagen.
Zur Ausführung der Bauarbeiten im Grundſtück Böllberger

weg 55 zu Wohnzwecken mocht ſich eine Nachbewilligung von
10 000 Mark erforderlich, die bewilligt werden.

Zwecks Veſchaffung von Heizmaterial für
Minderbemittelte wird beſchloſſen, Kriegshinierb. iebenen mit
eigenen Hausſtande im Vedürftigkeitsfalle eine Kohlenbeihilfe
von 100 Mark aus Kriegswohlfahrtpflegemitteln zu bewilligen,
ſowie erwerbsunfähigen bezw. in ihrer Erwerosfähigkeit be
ſchränkten Kriegsbeſchädigten aus den Veſtänder der Orts
kohlen ſtelle 10 Zentner geſchnittenes Holz zum Preiſe von 5 Mk.
für den Zentner zu verabfolgen. Ein Antrag der Frau Stadtv.
Mampel (Deutſchnat.), dieſe Vergünſtigungen auch auf Alt
penſionäre und Zivilinvalide auszudehnen, wird
dem Haushaltsausſchuß zur Vorberatung überwir ſen.

Die Magiſtratsvorlage, die Zinſen für die Pfänder des
ſtädtiſchen Leihamtes zu erhöhen, wird abgelehnt.

Dem Ankauf zweier Landflächen in der Triftſtraße und
Mozartſtraße in Größe von 8 Quadratmeter zum Preiſe von
15 Mark pro Quadratmeter, ſowie der Vereitſtellung der Hierzu
erforderlichen Mittel aus der aufzunehmenden Anleihe wird zu
geſt:mmt. Desgleichen werden zur Inſtandſetzung des Aula
daches der Martinſchule 16 600 Mark bewilligt. Zur Jnſtand
ſetzung der Heizanlagen in den Schulen und ſtädtiſchen Vüro
räumen ſind 70 000 Mark erforderlich, während für die Her-
ſtellung elektriſcher Lichtanlagen in einer Reihe hieſiger Schulen
26 575 Mark nachbewilligt werden. Des weiteren wird dem
Antrage auf Umänderung der Heizungsanlagen in den ſtäduſchen
Schulen, die insgeſamt 310 000 Mark erfordert. Zuſtimmung er-teilt, in der Weiſe, daß in dieſem Jahre zunächſt 20 000 Mark
vorſchußweiſe für dieſe Zwecke bereitgeſtellt werden.

Weitere Nachbewilligungen
werden genehmigt für die Einrichtung des Grundſlücks Salz-
grafenſtraße 2, für Büroräume des Städtiſchen Arbeitsamtes in
Löhe von 5000 Mark. Es waren hierfür urſprünglich 15 000 Mark
rorgeſehen. Der Umbau des Grundſlückes Ritterſtraße 17 er
fordert eine Mehrausgabe von 25 500 Mark. Zur Durch-
führung von Konzortveranſtaltungen im Zoologiſchen
Garten werden 20000 Mark angefordert, während ſich bei
der Rechnung des Zvoologiſchen Gartens für 1920 Ueberſchrei
tungen in Höhe von insgeſamt 19 985 Mark ergeben haben.
Ebenſo ſind bei den Umbauarbeiten in Bad Wittekind ſowie
ſür die Einrichtung des Saales und der Bühne ſür Theater
zwecke Ueberſchreitungen von zuſammen 88667 Mark zu ver-
zeichnen. Die Verſammlung genehmigt alle dieſe Nach-
bewilligungen.

Der Antrag des Magiſtrats, dem Wohlfahrts- und
Schulvereine für Nordſchleswig in Flensburg eine
einmalige Veihilfe von 300 Mark aus dem Allgemeinen
Di poſitionsfonds zu gewähren, wird gegen die Stimmen der
geſamten U. S. P. Herr Oſterburg hält
„Nationalitäten“ fur nicht angebracht an
genommen. Hierauf kommt eine Reihe von Beſchwerden und
Geſuchen, u. a. ein Geſuch der ſozialiſtiſchen Proletarierjugend
um Ueberlaſſung der ehemaligen Kinderbewahranſtalt Kl. Klaus-
ſtraße als Jugendheim, zur Verhandlung. Die Geſuche werden
faſt gusnahmslos abgelehnt.

Auherhalb der Tagesordnung gibt Stadtverordnetenvorſteher
Hennig bekannt, daß das Amt eines unbeſoldeten Stadt
rats der mehrheits ſozialiſtiſchen Fraktion an
Stelle des zum beſoldeten Stadtrat ernannten Herrn Döltz, dem
Stadtv. Wilke übertragen worden iſt.

Ueber den Streik der Magiſtrats-Hilfsangeſtellten
erſtattet der mit der Prüfung des Magiſtrats beauftragte
Stadtv. Grauenhorſt (Mehrheitsſoz.) Bericht. Die Forde
rungen der Hilfsangeſtellten laufen im weſentlichen auf eine
Stundung der zurückzuerſtattenden Vorſchüſſe bis zum
nächſten Jahre, ſowie auf die Gewährung einiger Zulagen,
die wir bereits in der geſtrigen Abend- Ausgabe anführten,
hinaus. Da ſich die Verſammlung nicht für zuſtändig hält, in
der Angelegenheit eine Entſcheidung zu treffen, wird ſie auf
Vorſchlag des Stadtv. Bretſchneider (b. k. Fr.) dem
Sozialen Ausſchuß überwieſen,

Eine Kartoffel-Debatte
Stadtv. Minner (Dem.) bringt den Antrag ein, die

Stadtverordnetenverſammlung wolle beſchliehen, den Magiſtrat
zu erſuchen, in der Kartofſelrerſorgung der Stadt ſchleunigſt
Maßnahmen zur Eindeckung mit Winterkartoffeln
zu treffen. Stodw Vorſt. Hennig erteilt darauf dem Antragſleller
das Wort. Dieſer führt aus, daß trotz der reichen Ernte in Halle
die Kartoffelnot ſehr groß ſei. Jm öſfentlichen Verkauf
gibt es nur ſchlechtes Material. Der Höchftpreis von 25 Mark
wird nicht eingehalten, ſondern BVeträge bis zu 40 Mark werden
gezahlt. Er erhebt Proteſt gegen die Vergewaltigung
der Stadt durch das Land. Die Landwirte haben die
Geduld der ſtädtiſchen Bevölkerung vereits auf eine harte Probe
geſtellt und dürſen ſich nicht wundern, wenn ſich dieſe Erbitterung
in irendeiner Form einmal Luft mache.

Stadtv. Gelhaar (U. S. P.) betont, daß die Kartoffelfrage
im Grunde genommen eine pulitiſche Frage ſei. Die Aufhebung
der Zwangsvwirtſchaſt iſt an der Schwierigkeit der Kartoffel
beſchaffung ſchuld. Die Stadt hat ſeinerzeit 100 000 Zentner
der ſogenannten Vertragskartoffeln zum Preiſe von
31,75 Mark pro Zentner aufgekauſt, die aber, wenn man alle
Unkoſten hinzuzieht, nicht unter 36 Mark abgegeben werden
können und im übrigen nur für den Fall der höchſten Not zur
Ausgabe gelangen ſollen. Wenn der Ernährungsdeputation
jetzt Vorwürfe gemacht werden, daß ſie zu dieſem hohen Preiſe
den Vertrag abgeſchloſſen habe, ſo muß man bedenken, daß das
Riſiko ſehr groß war, denn man konnte damals nicht wiſſen,
wie der Preis ſich ſpäter geſtalten würde. Von dieſen Kartoffeln
ſind bis jetzt 30000 Zentner herangekommen, die aber
bereits teilweiſe anfangen, ſchlecht zu werden. Die Kartoffeln,
die eine Ueberwinterung nicht aushalten würden, werden bereits
jetzt abgeſtoßen. Vielleicht iſt es möglich, daß der Staat von
der Reichsreſerve noch einige Zentner der Stadt überlaſſen wird.

Stadtv. Steinbrück (Deutſchnat.): Wenn hier ein Vor
wurf erhoben wird, ſo muß man den Arbeitern vorhalten, daß
ſie ſeinerzeit durch Sabotage der Transporte eine
regelmäßige Kartoffelbelieferung verhindert
haben. Außerdem iſt bis vor karzem dem einzelnen die Möglich
keit zum Einkauf von Kartoffeln direkt beim Landwirt zu dem
Preiſe von 27 Mark geboten geweſen. Viele Leute aber waren
der Meinung, daß trotz der Aufhebung der Zwangswirtſchaft die
Stadt weiter verpflichtet wäre, die Bürger mit Kartoffeln zu ver
ſorgen. Die Zwangsbewirtſchaftung für Kartoffeln ſollte ja
überhaupt nur dann aufgehoben werden, wenn die Landwirte ſich
verpflichteten, 6 Millionen Tonnen Kartofſeln den Städten zur
Verfügung zu ſtellen. Auf die daährkgehenden Angebote der
Landwirte ſind die Städte indeſſen nur zögernd eingegangen,
indem ſie insgeſamt nur 1 Milliog Tonnen beſtellten. Wir
ſelbſt haben in der Ernährungskommiſſion es uns reiflich über
legt, ch wir die auf Halle entfallenden 300 000 Zentner nehmen

derartige

ſollten und haben dann auch nur 100 000 Zenkner, und zwar
als Notreſerve, mit Rückſicht auf eine eventuelle Senkung der
Preiſe beſtellt Den Land wirten trifft hinſichtlich der hohen
Hartoffelpreiſe keine Schul d. Der Preis von 25 M. pro
Zentner iſt vom ſozialdemokratiſchen Reichsernährungsminiſter
Schmidt auf Grund der ſog. Jndex- Kommiſſion feſtgeſetzt worden.

Stadtv. Oſterburg (U. S. P. links): Hier iſt eine Gelegen
heit gegeben, die Güter zu ſozialiſieren. Flugplatz
kartoffeln ſind ſeinerzeit bis zu 20 Prozenx billiger verkauft
worden. Wenn aber der Preis trotzdem höher als der ver-
anſchlagte geweſen iſt, ſo iſt daran eine Mehrausgabe von
120 000 Mark für Gerätebeſchaffung und Geſpanne ſchuld.
Stadtv. Kürbs (U. S. P rechts) betont, an der Kartoffel
not die Aufhebung der Zwangswirtſchaft ſchuld ſei.

Stadtv. Minner (Dem.) weiſt darauf hin, daß die von
Stadtv. Oſterburg befürwortete Sozialiſierung der ſtädtiſchen
Güter bisher nicht gerade ſehr ermutigende Reſultate erzielt habe.
Darauf wendet er ſich noch einmal gegen die Land w' irte,
die die Kartoffeln, um höhere Preiſe zu erzielen, zurückhielten.
Er warnt die Landwirtſchaft in letzter Minute, nicht eine Preis
politik zu treiben, die ihr zum Verhängnis werden muß.
Stadtv. Dürrfeld (M. S. P.) ſpricht ſich in ähnlichem Sinne
aus und gibt den Arbeitern den Rat, ſelbſt aufs Land zu gehen
und ſich Kartoffeln zu beſorgen.

Darauf wird die Ausſprache geſchleſſen und der Antrag
Minner mit Stimmenmehrheit angenommen.

Stadtv. Günther und Genoſſen (U. S. P. links) ſtellen den
dringenden Antrag, die Stadtveroronetenverſammlung wolle den
Magiſtrat erſuchen, in der Angelegenheit der Gehalts-
regelung der ſtädtirhen Hilfsangeſtellten den Ange
ſtellten in weitgehendſtem Maße entgegenzukommen.

Stadtv. Günther (US. .P) kegründet den Antrag damit,
daß die Angeſtellten ſeit Juni zwecks Gehaltsaufbeſſerung mit
dem Magiſtrat in Verhandlung ſtehen, dieſe Verhandlungen
aber zu keinem Abſchluß gekommen ſind. Die Angeſtellten ſind
heute früh in den Streik getreten, da ihnen kein anderes Mittel
blieb, ihre Forderungen durchzuſetzen.

Bürgermeiſter Seydel: Die Gehaltsaufbeſſerung erfordert
eine Summe von 1,5 Millionen Moerk, für die aber keine Deckung
vorhanden iſt. Der Vorſchlag des Magiſtrats, die Ge
hälter um 10 Prozent zu erhöhen, ſowie eine Teue-
rungszulage von 40 Mark und eine Kinderzulage von 20 Mark
zu bewilligen, iſt von den Angeſtellten abgelehnt
worden. Dieſe Gehaltserhöhung vedarf einer Deckung, die durch
Erhöhung der Realſteuern beſchaſft werden muß. Dies iſt auch
als Bedingung den Ungeſtellten gegenüber ausgedrückt worden.

Stadt Hürbs (U. S. P. rechts): Die Deckungsfrage ſpielt
gar keine Rolle. Das Reich fragt auch nicht nach Deckung und
treibt eine Bankerott-Politik. Auch wir dürfen nicht nach
Deckung fragen, ſondern müſſen darauf bedacht ſein, die Not der
Angeſtellten zu lindern.

Bürgermeiſter Seydel: Eine derart unverantwortliche
Finanzpolitik kann ich nicht mitmachen.

Stadtv. Müller (M. S. P): Die Debatte iſt unfruchtbar,
denn poſitive Vorſchläge können ſowieſo nicht gemacht werden.
Jch beantrage Schluß der Debatte.

Der Antrag Müller wird mit 31 bürgerlichen Stimmen gegen
25 Stimmen der Sozialdemokraten angenommen.

Der Antrag Günther, der Magiſtrat möge den Forderungen
der ſtädtiſchen Angeſtellten ſoweit wie möglich entgegenkommen,
wird mit großer Mehrheit angenommen. Hierauf nicht
öffentliche Sitzung.

Halle und Amgebung
Halle, 2. November

Direktor Tierſch geht nach Magdeburg
Die Stadtverordneten beſchäftigten ſich geſtern in nicht

öffentlicher Sitzung mit dem Penſionierungsgeſuch des
Direktors der ſtädtiſchen Handwerker- und Kunſtgewerbeſchule,
Tierſch. Direktor Tierſch, der ſeinerzeit die Dekorationen für
die „Meiſterſinger“ Aufſührung im hieſigen Stadtparlament
entworfen hat, hat einen Ruf als Stadtbaurat nach
Magdeburg erhalten. Die Stadtverordneten beſchloſſen,
das Geſuch unter Gewährung einer penſionsfähigen Amts
zulage von jährlich 15 000 Mark zu genehmigen. Direktor
Tierſch wird ſein neues Amt am 1. Januar 1921 antreten.

Bei dieſer Gelegenheit kam zur Sprache, daß für das Rech-
nungsjahr 1921 in den Haushaltsplan für die ſtädtiſche
Handwerker- und Kunſtgewerbeſchule ein Poſten von etwa
50000 Mark eingeſetzt werden müſſe.

Abänderungsverordnung zum Gewerbegerichtsgeſetz und
dem Geſetz betr. Kaufmannsgerichte. Vom Reichsarbeits-
miniſterium wird mitgeteilt: Unter dem 29. Oktober hat die
Reichsregierung die bereits angekündigte Abärderungsverord-
nung zum Gewerbegerichtsgeſetz und Geſetz betr Kaufmanns-
gerichte erlaſſen. Die Zuſtändigkeitsgrenge der Gewerbe und
Kaufmannsgerichte wird durch dieſe Verordnung auf einen
Jahresarbeitsverdienſt von 30 000 Mark heraufgeſetzt und die
Amtsdauer der bisherigen Beiſitzer bis längſtens 31. März 1921
ausgedehnt. Die Amtsdauer der Groß- Berliner Gewerbe und
Kaufmannsgerichte iſt mit Rückſicht auf die Schaffung der Ein
heitsgemeinde bis längſtens 80. Juni 1921 verlängert. Die
Verordnung tritt mit ihrer Verkündung in Kraft. Die Neu
wahlen der Beiſitzer ſind nunmehr, ſoweit ſie nicht ſchon durch
geführt wurden, unter VBerückſichtigung der eingetrerenen
Aenderung fortzuſetzen.

Kränze auf deutſchen Kriegsgräbern am Totenſonntag.
Auf eine nach Frankreich gerichtete Anfrage hat das zuſtändige
franzöſiſche Miniſterium ſich damit einverſtanden erklär:, daß
der „Volksbund Deutſche Kriegsgräberfürſorge, e. V.“ im Auf
trage der Angehörigen die deutſchen Kriegsgräber in Frankreich
mit Kränzen ſchmückt. Der Volksbund hat die Möglichkeit, am
Totenſonntag zunächſt auf fo.genden Friedhöfen Kränze rieder
legen zu laſſen: Awoingt be Cambrai (1 Krangz 20, Froncs);
Baälon bei Stenay (5 Fr.); Bernes bei Roiſen (5 Fr.); Billy
Montigny bei Lens (10 Fr.); Bouchain bei Valenciennes (15 bis
25 Fr.); Bourgogne bei Reims (6 bis 8 Fr.); Bousbecque bei
Menin (1 Fr.); Cambrai (25 Fr.); Clary bei Le Cateau (5 Fr.);
Crech ſur Serre bei Laon (5 Fr.); Dourges bei Béthune Fr.);
Ecourt St. Quentin bei Douai (5 Fr.); Flavigny le petit bei
Guiſe (15 bis 20 Fr.); Golbey bei Epinal (8 Fr.); Halluln bei
Menin (7 Fr.); Lille (16 Fr.); St. Michel bei Hirſon (20 Fr.);
Stenah (5 Fr.); Oignies bei Douai (5 Fr.); Sin le Nob!e bei
Douat (Kranz einſchl. Graboepflanzung 20 Fr.): Tourcoing,
Dep. Nord (8 Fr.); Valenciennes (15 Fr.); Vauxbain bei
Soiſſons (20 Fr.); Villers au Flos bei Bapaume (5 Fr.); Vellers
en Prayéères bei Fismes (19 Fr.); Wervicq-französſiſch (5 Fr.);
Alle Anträge werden unter ngabe der letzten Fedadreſſe. des

und der rer 2 wen m zum 8.
ovember an den „Volkzeund Deutſche Kriegsgräberfür'or

e. V.“,Charlottenburg 6, Königsweg erdeten. Die Teträg
werden ſpäter eingefordert. Anfragen oder gleche Anträge für
andere Orte können erſt nach dieſer Zeit berückſichtigt werden.

trat Neuregelung des Verkehrs mit Pferdefleiſch Der Zi
aibt bekannt Durch die von der Reichzregierung dom



Sepember 1920 erlaſſene Verordnung über Auſhebung kriegs-
wirtſchaftlicher Vorſchriften auf dem Gebiete der öffentlichen
Fleiſchverſorgung iſt u. a. auch die Verordnung über
Pferdefleiſch und Erſatzwurſt des Reichsernährungs-
miniſters vom 22. Mai 1919 (R. G. Bl. S. 467) in der Faſſung
vom 4. Juni 1920 (R. G. BI. S. 1124) außer Kraft geſetzt
worden. Die für den hieſigen Kommunalverband erlaſſenen
Verordnungen über die Schlachtung von Pferden und denHandel mit Pferdefleiſch ſowie die Veroronung über die Rege-

lung des Verkehrs mit Pferdefleiſch vom 4. Juli 1919 werden
daher hiermit aufgehoben.

Halleſcher Lehrerverein. Am Dienstag 8 Uhr in der
Talamtſchule Vortrag von Profeſſor Gunkel: „Die Religion
der Propheten“.

Fam'ölien- Nachrichten
Franz Berg (Sohn). Kurt

(Tochter).

Todesfälle: Am 1. November Marie Nilius. Am
30. Oktober Alma Wottawa geb. Gönther im 59. Lebensjahr.

Die Unabhängigen als Kulturträger
Kirchenkonzerte und Tingel-Tangel auf einer Stufe.

Aus Eisleben wird uns geſchrieben
Der Mansfelder Seekreis iſt als das rote Herz Deutſch

lands bekannt. Wenn irgend einmal Sondertaten der Genoſſen
zu melden waren, ſo ſtammten ſie ſicherlich aus dieſem Winkel
der Proving Sachſen. Was aber jetzt aus Helbra erzählt wird,
das überſteigt manches unabhängige Stücklein um ein Großes.
Die Helbraer haben im Kriege, wie ſo manche andere Gemeinde,
ihr wichtigſtes klingendes Regiſter der Orgel ins Feld ſchicken
müſſen. Und da die Orgel nun einmal eins der notwendigſten
Jnſtrumente öffentlicher Kunſtpflege iſt, ſo veranſtaltete der
dortige Geiſtliche ein Kirchenkonzert, um aus dem Erlös des
Konzerts der Orgel die alte Klangfülle zu geben. Der Plan kam
zuftande und muſikaliſche Freunde der Sache ſtellten ihre Kunſt
unentgeltlich zur Verfügung. Man nahm 1 Mk. Eintritt und
glaubte einen namhaften Betrag für die Orgel zu erübrigen.

Nun fällt aber für die Helbraer Gemeinde, die den Unab-
hängigen verfallen iſt, ein Kirchenkonzert unter den Begriff
„Vergnügungen“. Jſt demnach zu beſteuern! Allerdings iſt in
der Vergnügungsſteuerordnung der Helbraer die Möglichkeit des
Erlaſſes der Steuer für Kirchenkonzerte, für Veranſtaltungen
zur Volksbildung und für gemeinnützige Zwecke, beſonders wenn
die Veranſtaltung von Dilettanten ausgeübt wird vorgeſehen.
Selbſtverſtändlich wurde auf Grund dieſer drei Punkte der Erlaß
der Vergnügungsſteuer auch beantragt. Die Gemeindever-
tretung, die darüber zu entſcheiden hatte, kam jedoch zu dem
Schluß, daß für das Kirchenkonzert, das in die Schätze alter
Kirchenmuſik einführte, die volle Vergnügungsſteuer zu zahlen
ſei. Warum ſie das tat, iſt nicht ſchwer zu erraten.

Sie hat ſich damit ein Denkmal in Deutſchland geſetzt, denn
ihr war es vorbehalten, Kirchenkonzerte mit Tanzbeluſti-
gungen, Operettenſchlagern und Tingel-Tangeldarbietungen auf
eine Stufe zu ſtellen. „Du gleichſt dem Geiſt, den Du be-
greifft

Geburten: Wiegel

z. Heiligenſtadt, 1. Nov. (Beſtohlene Wander-
vögel.) Die hieſigen Wandervögel, die ſich beſonders aus
Schülern des Gymnaſiums rekrutieren, haben die Kapelle der
Alten Burg als Heim eingerichtet. In einer der letzten Nächte
vurde die Waldkapelle erbrochen und vollſtändig ausgeraubt.

z. Heiligenſtadt, 1. Nov. (Verunglückt.) Jn Duisburg
verunglückte der 65jährige Hausdiener Joſef Klaus aus Thal-
wenden. Er wurde von einem Straßenbahnwagen angefahren
und erlitt
Stunden eintrat.

z. Vom Eichsfelde, 1. Nov. (Starke Kälte. Waſſer-
not.) Jn der letzten Nacht ſank die Temperatur auf 5 Grad
Celſius. Eine ſtarke Rinde bedeckte die Erdoberfläche. Da noch
kein Schneefall eingetreten iſt, ſo ſind die Winterſaaten in
Gefahr. Auch große Waſſernot ſteht bevor. Die
Waſſerleitungen auf dem obereichsfeldiſchen Hochplateau ſind
teilweiſe ſchon trocken. Viele Landmühlen haben ihren Betriebeingeſtellt, ſo daß auch die Mehlverſorgung ſehr zu wünſchen

übrig läßt. tMagdeburg, 1. Nov. (Der Verband der Lohn-
Dreſchmaſchinen- und Dampfpflugbeſitzer) für
Mitteldeutſchland, Sitz Magdeburg, hielt eine ordentliche Mit-
gliederver ſammlung ab, in der der erſte Vorſitzende Lie bau
den Bericht über die Tätigkeit der Geſchäftsführung erſtattete.
Die Beſprechung drehte ſich zuerſt um die Schwierigkeiten, die
dem Verbande vom Landratsamt und Kreiswirtſchaftsamt Kalbe
gemacht wurden. Gegen die Beſtimmungen über die Verpflich-
tung der Maſchinenbeſitzer
die Angelegenheit liegt augenblicklich der preußiſchen Landes-
getreideſtelle vor. Die Belieferung mit Kohlen ſei im allgemeinen
befriedigend, nur feien in einzelnen Fällen durch hohe Fracht-
und Entladepreiſe zu hohe Preiſe herausgekommen. Die Güte
der Kohlen ſei auch verſchiedentlich unbefriedigend geweſen. Ueber
die Unterlagen für Dreſchpreiſe berichtete als Sachverſtändiger
Ingenieur Charbonnier. Er ſchlug vor, in die Satzungen
aufzunehmen, daß jedes Mitglied verpflichtet ſei, die Verbands
zeitung zu halten. Zum Schluſſe regte Jngenieur Charbonnier
an, den Verſicherungswert der Maſchinen bedeutend zu erhöhen,
da die bisherigen Sätze dem heutigen Geldwert nicht mehr ent

rächen und den Maſchinenbeſitzern dadurch häufig Schäden ent
nden ſeien.

Die Tarifverhandlungen der Buchdrucker in Berlin ſind
unterbrochen worden. Die Gehi'fnvertreter erklärten, daß ſie

s Arbeitsminiſterium zu einem Schiedsſpruch über die Feſt-
etzung einer Erhöhung der Teuerungszulage angerufen haben,

nachdem ſeitens der Prinzipale dieſe abgelehnt worden war.
Die Aufhebung ver ſtandesherrlichen Bergregale. Der

„Preußiſche Staatsanzeiger“ veröffentlicht das Geſetz zur Ueber
führung der ſtandeshervlichen Bergregale an den Stagat, dem-
zufolge (F 2) die Bergregale und Bergregalitätsrechte der
früheren reichs unmittelbaren Standesherren in Preußen auf
gehoben werden und die Verträge, die der preußiſche Staut mit
den bisherigen Jnhabern ſolcher Regale geſchloſſen hat, geneh-
migt werden. Solche Regale bleiben nur beſtehen, ſoweit in
den z ihre teilweiſe r ges änkteErhaltung er Han 2 Berechtigten vereinbart i

Fabrikunglück. Die „Breslauer Zto.“ meldet aus Gottes
bera: Die Ammoniakfabrik des von der Hehydt- Schachtes in
Tiederhermsdorf iſt in die Luft geflogen. Der Abreibeapparat
durchſchlug das Fabrikdach, ein herabfallendes Stück der aus
cinandergeriſſenen Decke tötete den Wärter.
300000 Mk. ynterſchlagen, Nach einer Meldung der „B 4.
iſt der Ditektor einer Kongzeriagentur und Verleger der „Ham
burger TheaterZitg.“ Erich r nach Unterſchlagung von
annähernd 700 000 bis 800 000 Mark geflüchtet. Unter den Ge-
ſchädigten befinden ſich namhafte Künſtler und bekannte Kon
Lerelehlig

ſo ſchwere Verletzungen, daß der Tot nach wenigen

Volks wirt
Wirkung der Sozialiſierung auf die Lage

der Bergarbeiter
Auch die ſozialdemokratiſchen Arbeiterführer verſchließen ſich

nicht der Erkenntnis, daß für den Bergmann von der ziali
ſierung des Kohlenbergbaues eine Beſſerung in ſeiner Lebens-
lage, wie ſie ihm im Grunde nur eine Lohnaufbeſſerung ge
währen kann, nicht zu erwarten iſt. Am 14. Oktober erklärte
im Reichskohlenrat bei der Ausſprache über die Sozialifierung
der Arbeitnehmervertreter Gierbig:

„Die Arbeiterſchaft wüßte ganz genau, daß Sozialismus
Arbeit bedeute und daß ſie nicht damit rechnen könnte, daß die
Sozialiſierung eine Minderung der Arbeit und eine Erhöhung
des Lohnes brächte, aber ſie hätten die Gewißheit, zu ſehen, daß
das Erträgnis ihrer Arbeit der Geſamtheit zugute käme, und
des würde ihre Arbeilsfreudigkeit heben, um auch das in den
Kauf zu nehmen, daß die Sozialſſierung unter Umſtänden mehr
Arbeit und weniger Lohn bringen würde.“

Für die Beurteilung der Frage, ob die Sozialiſierung des
Steinkohlenbergbaues dem Bergmann eine Beſſerung in den
Luhn- und Lebensverhältniſſen bringen wird, iſt eine Gegenüber-
ſtellung der insgeſamt gezahlten Arbeitslöhne und der geſamten
Ausbeute im Ruhrkohlenbergbau, die der Bergbauliche Verein
in Eſſen in einem von ihm herausgegebenen Schriftchen „Zur
Sozialiſierung des Kohlenbergbaues“ veröffentlicht beſonders
wertvoll. Jm Ruhrbergbau wurden nämlich verteilt:

Jahr Arbeitslohn Ausbeute v. d. Geſamtſumme Ausbeute 5
Mill. Mark Mill. M. Arbeitslohn

959,1 142,0 87,101918 1 181,1 128,1 90,22 9,781019 2 161,5 79,4 66,46 3,54Die Geringfügigkeit der Ausbeute im Vergleich zum
Arbeitslohn tritt in dieſen Zahlen deutlich in die Erſcheinung.
Jn den letzten Jahren iſt die im Ruhrbergbau erzielte Dividende
ſtändig zugunſten des Arbeitslohnes zurückgegangen. Da nach
dem Vorſchlage der Sozialiſierungskommiſſion die Abfindungs-
kapitalien verzinft werden ſollen und für die Ablöſung der
Eigentumsrechte Tilgungsrenten zu beſchaffen ſind, ſo ſteht aus
dem Ausbeuteecrtrage für die Arbeiier nichts zur Verfügung. Es
iſt auch zu berückſichtigen, daß in Zukunft, wenn wir die Ver-
bindung mit dem Weltmarkte wieder aufgenommen haken, der
Lohn der Bergarbeiter in der Hauptſache von den Wettbewerbs-
verhältniſſen auf dem Weltmarkte beſtimmt wird. Wird, wie
mit Sicherheit zu erwarten iſt, die Umbildung der Kohlenwirt-
ſchaft zu einer Erhöhung der Selbſtkoſten führen, ſo beſteht bei
der gausſchlaggebenden Rolle, die dem Lohnbeſtandteil in den
Selbſtkoſten zukommt, für den Bergmann die unmittelbare Ge
fahr, daß er ſich zur Aufrechterhaltung der deutſchen Wett-
bewerbsfähigkeit an Stelle der von der Sozialiſierung erwarteten
h ſeiner Lage mit einer Verrſchlechterung wird abfinden
müſſen.

Es iſt doch ernſtlich zu bezweifeln, daß die Bergarbeiter ſich
für eine Sozialiſierung begeiſtern würden, wenn ſie wüßten, daß
ſie aller Wahrſcheinlichkeit nach nur eine Verſchlechterung ihrer
Lebenshaltung herbeiführen würden.

Aktiengeſellichaften
Kaliwerk Krügershall A.-G. Halle a. S. Eine außer

ordentliche Generalverſommlung in Magdeburg ſoll Beſchluß
faſſen über die Erhöhung des Aktienkaprtals um 6 Mill. Mk.
von 8 auf 14 Mill. Mk. Dieſe Erhöhung ſoll zur Beterligung
an einem anderen Unternehmen dienen.

Preußiſche Elſter-Saale- Kanal G. m. b. H. Merſeburg.
An Stelle des ausgeſchiedenen Geſchäftsführers Kaufmanns
K. Weiſe iſt Rechtsanwalt Dr. Penkert in Merſeburg beſtellt.

*n. Mälzerei- Aktiengeſellſchaft vorm. Albert Wrede, Cöthen.
Jn der Generalverſammlung wies der Vorſitzende des Auf-
ß srats auf die außerordentlich ſchwierige Lage hin, in der
ich das Mälzereigewerbe befindet. Nur durch Zuſammenlegung
der Betriebe und höchſte Ausnutzu eng der verbleibenden, könne
eine Beſſerung erreicht werden. Leider vermögen manche
Betriebe dieſe zwingnde Notwendigkeit noch immer nicht ein-
zuſehen. Die Ausſichten für das nächſte Geſchäftsjahr
werden als nicht günſtig bezeichnet. Der Geſchäftsbericht,
der 3 566 250 M. in Aktiva und Paſſiva nachweiſt, wurde geneh-
migt. Aus dem Reingewinn von 188 587 Mk. wurden 140 900 Mk.
zur Ausſchüttung der beantragten Dividende von 7 Proz.
verwendet. Der turnusgemäß ausſ heidende Vorſitzende des
Aufſichtsrats, Juſtizrat Lezius-Cöthen, wurde wiedergewählt.

Kaliwerke Friedrichshall, A. G. Jn der' außerordentlichen
Generalverſammlung wurde beſchloſſen, das Grundkapital um
414 auf 1016 Mill. Mark zu erhöhen, und zwar zu dem Zvwecke,
um ſämtliche Geſchäftsanteile der Bergwerksgeſellſchaft Glückauf-
Sarſtedt, G m. b. H., von der Gewerkſchaft Neuſtaßfurt II zu
erwerben. Die neuen Aktien ſind ab 1. Januar 1920 dividenden-
berechtigt. Die Ausſichten ſeien wiederum gute. Man könne mit
Ruhe der Zukunft entgegenſehen.

Metall- und chemiſche Jnduſtrie-Akt.-Geſ. Unter dieſer

2 S

1917 12,91

wurde erneut Stellung genommen; j

Firing wurde von der Metallfirma Altheimer, Speier u. Co. in
Frankfurt a. M. eine Aktiengefellſchaft mit 4 Mill. Mark voll
ennbezahltem Stammkapital gegründet

Wruoll Haar Kämmerei und Spinnerei Akt.-Geſ.
Hainichen i. Sa. Die Generalverſammlung wird über eine Kapi-
talserhöhung um 2 bis 3 Mill Mk. zu beſchließen haben.

Kleinbahn A.G. Oſterburg-Deutſch-Pretzlar. Der
Gemeralverſammlung wird die Herabſetzung des Grundkapitals
um 5250 Mk. auf 1 914 750 Mk. vorgeſchlagen.

Handclel, Induſtrie, Handwerk
Handelsregiſter Halle. Jn Abt. A iſt unter Nr. 2999 die

Fivma Alfred Schaaf in Halle neu eingetragen worden.
Bei der Keferſteinſchen Papierhandlung, Kom-
manditgeſellſchaft, iſt eingetragen, daß die Prokuren der Herren
Kraut, Feuerſtack und Ziegler ſich nur auf die Hauptnieder-
laſſung in Halle erſtreckt. Die Firma Müller u. Co.,
Autoflieg Halle iſt erloſchen. Dem Betriebsleiter Karl
Koennecke der offenen Handelsgeſellſchaft Karras und
Koennecke iſt Prokura erteilt. Die Prokura des Ludwig
Veiß bei der Hugo Schneider A.-G., Abt. Kupferwerk
Trotha, iſt erloſchen.

Aus Handelsregiſtern. Erfurt. Neueingetragen
wurden die Firmen W. u. A. Brandes, Bau und Maſchinen
ingenieure, Erfurt, Schuhwarenpvertrieb Erfurt Stolberg u.
Ziegler und Tröger, Stade u. Co., Kommanditgeſ., Maſchinen
und Eiſenbau. Meiningen. Neu eingetragen
iſt die mit 20 000 Mk. gegründete Großthüringiſche Elektrizitäts-
G. m. b. H. in Meiningen. Sorau. Neueingetragen iſt die
mit 120 000 Mk. gegründete Textil-Jnduſtrie- und Handels
G. m b. H. Seifersdorf.

Ausnahmen von dem Einfuhrverbot für Wolle, Häaute, Lum
pen uſw. können nach Erlaß des preußiſchen Landwirtſchafts
miniſters durch den Kommiſſar für die Rinderpeſtbekämpfung in

es er werden. er Ausnahmen werden
von F u gemacht, wenn aus der Eingabe erſiſhtlich ifet die väteſſenpet Waren nachweislich aus ſoetgee e da

tn ſtammen, ſich in Orlginalpackunzen befinden und in Velgien
weder gelagert haben, noch mit belgiſchen Tieren und von ſolchen
ſtammenden Stoffen in Berührung gekommen ſind. Anträge auf
Bewilligung der Einfuhr für die vorgenannten Stoffe ſind
infolgedeſſen unmittelbar an den Seuchentdinmiſſar

schaft
iſt.

Eine Herausbringung
ſpäteren Termin iſt in Ausſicht

x Wagengeſtellung. Jm

1C Tonnen.

am 1. November, geſchloſſen.

Oelſaaten blieb feſt.
Material in Mohn, ſo daß U

Wetter kalt.

Berliner Produ
Nichtamtliche Ermittelur

in Aachen zu richten. Der Herkunftsort, die Ein
der Empfangsort müſſen in den Anträgen ang

Vorläufig keine Höchſtpreiſe für Schrott.
Höchſtpreisverordnung für Schrott wird vorläufi
laſſen werden, da die Schrottpreisbewegung, wo
durch die Herabſetzung der Eiſenpreiſe, zum Stitlſtu

Für Kernſchrott werden gegenwärtig etwa d
der Höchſtpreieverordnung T

(Saale) (einſchließlich der anſchließenden Privatba
am 30. d. M. für Kohlen, Koks, Briketts und Naßp
ſtellt 4781 Wagen zu 10 Tonnen, nicht geſtellt

Berliner Börlenberſchte
Die Berliner, ſowie die Leipziger Vörſe

Außerordentlich knapp iſt

Raubfutter war in den Preiſen wenig verändert
überſeeiſcher Herkunft wurden

licher Te
fuhrjet

eg e

nis

ge

l i
genommen, jedoch cder zuſtändigen Stelle, dem alten Wirtſchaftsbum

gegeben wird, dazu Stellung zu c SeleEi enbakndirektionshe

hnen t

preßte
ſeus

Produktenbericht. Berlin, 1. November. m frei
duktenverkehr zeigte ſich heute etwas mehr Nachfrage 5 en
früchte, die ſich in der Hauptſache auf Futtermaterigl i
für welches höhere Preiſe bewilligt wurden. Di deDie Tend

das verfg
bezahlt t

höhere vre

Kktenmarktpreise.
gen per 50 kg ab Katien

eberpreiſe dafür

etwas

Speiseerbsen, Viktoriaerbsen
e kleine e eFuttererbsen

Linsen
Peluschken
Ackerbohnen
Wicken
Lupinen,

S gelbeSeradella, alte
n neueVicia villosa

Raps
Rühbsen
Leinsaat
Mohn
Senfsaat
Hirse, inländische
Donauhbirse
Trockensehnitzel
Torfwelasse
Häckselmelasse
Haferschalen-Melasse
Wiesenheu, lose
Kleeheu,.
Stroh, drahtgepreßt

gebündelt
Mais, loko ab Hamburg

e Fö November
Kartofteln, unsortiert

e sortiertRunkelräben
Möhreu, rote

gelbe und weiße

7

in. 1. November. Prei
Raffinade- Kupfer 98—-995

Orig.-Hütten-Weichhblei 830-840
Orig.-Hütten-Rohzink

im freien Verkehr 940
Remelted-Platten-Zink 620/630
Orig. -Hütten Alumin. 98-99

(in gekerbten

Devisenkurse.

zahlungen stellen

Geld

Reis, frei Raiwaggon Hamburg.
Reis, Brasil-ollreis per loko 1 kg ver 1kg
T 14 tätig frei Kaiwaggon Hamburg

l. November

0

14 15
kg 9.40,

W

per 1

Berfiner Metallinotierungen:
se für 1000 kg in Mark.

Orig.-Hütten-Alumin. in
draht od. Drahbtwarem i
Linn Banca-dtraitskiſ

7

Hüttenzinn(mind.99957
Reinnickel (98-09
Antimon (Regulus)
Silber in Barren, ea 900

für 1 kg 14Plektrolytkupfer
Berlin, 1. November.

Die amtlichen Notierungen für telegraphisebe
eich an der heutigen Börse in

gleichung zum vorhergehenden Tage in Mark wie folgt:

1. November
Brief

Amsterdam Rotterdam 2
Brüssel-Antwerpen
Qhristiania

openhagen
Stockholm
Helsingtors
Italien
London
New-Vork

aris
Schweiz
Spanien

ien (altes)
Deutsch-Oest. abgest.

DragBudapest e e e 2

Okt.
c

2352.35

Valuta- Tabel'e

Okt.
25.

Kopenhagen
Stockholm
Zürich n 7
Amsterdam
Mien
Prag e

Kopenhagen
Stockholm

Zürich e adAmſterdam

Kopenhagen
Stockholm
Zuricn
Amsterdam

et

34 79
17.80
31,86
11 24:,

Ts chech. K
Zerün
Wien

Markvaluts

Franz Frankvalut a

Engl Ffundvalut a

38

1050 1010
736 700
8.95

4700

s 5325ws W2097 2097,

26.,05
17.75
21,91
11.209 i

25. l
17.85

2187
11.34

Oester Kronenvaluta
W

ronenvalgiaä
B 40
1962 1930 7

22

Okußtſchriſtleiter
Veränitwertlih far Poltti: 9

HKelmuit Böttcher
el nut Böttcher für volitiſche Rechrichen

Ernſt Reſſeorſchmidt; für Volkswirtſchaft Provinz u. Sport Hans geili
für den geſamten übrigen redaktioneleen Teil Erich Sellhein, 5tr

Anzeigenteil: Paul Kerſten. ſämtlich in Kalle a. S.
Otto Thiele Buch u. Kunſidruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung, Hebe
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